
Nicht weit in die Geschichte
muss zurückgeblickt wer-
den, um den Werkzeugka-

sten des Militärs zur Bearbeitung
von komplexen Konflikten als unzu-
reichend und in manchen Kriegen
und Konflikten auch als falsch zu
erkennen. Afghanistan, Irak oder
Libyen sind heute nach westlichen
Militärinterventionen gescheiterte
Staaten. Weniger einen morali-
schen Standpunkt nehmen wir ein,
wenn wir uns für einen gerechten
Frieden einsetzen. Es ist auch in
unserem Interesse, wenn wir Bei-
träge für die Beseitigung der Ursa-
chen von Flucht, Terror oder Hun-
ger leisten können.

Die Forschung bestätigt, dass Ver-
mittlungstätigkeiten und Vereinba-
rungen in Friedensprozessen in
den letzten Dekaden an Bedeutung
gewonnen haben (Schreiber 2011).
Außenpolitik reicht weit über Politik,
Diplomatie, Militär und internationa-
le Organisationen hinaus. Zivilge-
sellschaftliche Aktivitäten gehören–
wie die Arbeit der Wissenschaft,
der Religionsgemeinschaften, der
Gewerkschaften, der Kulturschaf-
fenden oder der Medien – zu einem
Wesensmerkmal einer demokrati-
schen und lebhaften Gesamter-
scheinung von Außenpolitik.

Die Staatenwelt kann durch die
Beiträge der Gesellschaftswelt pro-
fitieren. Vor allem in der Konflikt-
prävention, der öffentlichen Unter-
stützung von Friedensprozessen,
der Kriegsfolgenaufarbeitung oder
im Bereich der Versöhnung fällt das
Ergebnis besonders positiv aus
(Ropers 2010). Vertrauen und
Glaubwürdigkeit sind nur zwei
Stichworte für die Erfolgsbilanz.
Auch die Personalentsendungen
aus Österreich im Rahmen unter-
schiedlicher Friedens- und Freiwilli-

gendienste der letzten Dekaden
bestätigen dies. Die Besonderheit
von zivilen Friedensfachkräften
gegenüber freiwilligen Friedens-
oder Gedenkdiensten im Ausland
liegt darin, dass sie professionell
und gut ausgebildet über längere
Zeit direkt an der Bearbeitung
eines Konflikts mitwirken und nicht
primär die eigene Lernerfahrung im
Zentrum steht.

Frieden ist mehr als die Abwesen-
heit von Krieg. Friede geht auch
über die Abwesenheit von Bedro-
hung hinaus. Nicht nur direkte kör-
perliche Gewalt, sondern auch die
Gewaltstrukturen, Gewaltursachen
und Rechtfertigungen unterschied-
licher Gewaltformen werden in den
Blick genommen. Zivile Prävention
kann nicht nur geleistet werden,
bevor das Kind in den Brunnen
gefallen ist. Eine umfassende zivile
Präventionsagenda setzt bei einem
breiten Begriff und in unterschied-
lichen Konfliktphasen an, der öko-
logische, wirtschaftliche, vertei-
lungspolitische, menschenrechtli-
che, kulturelle oder soziale Fragen
in einen nachhaltigen Friedensauf-
bau integriert.

Internationale Situation

In verschiedenen europäischen
Staaten kommen bereits zivile bzw.
zivilgesellschaftliche Friedensfach-
kräfte zum Einsatz. Dabei fällt auf,
dass in allen „Vorzeigeländern“ –
wenn auch in unterschiedlicher
Weise – klare politische Rahmen-
bedingungen im Sinne eines frie-
denspolitischen Ansatzes sowie
entsprechende Strukturen für zivile
Friedenseinsätze, meist durch die
Ministerien für Äußeres oder Ent-
wicklungspolitik, vorhanden sind.
Es gibt also eine Vision bzw. Ideen,
warum und wie zivile Konfliktbear-
beitung wichtig ist, und den politi-

schen Willen zu ihrer Umsetzung
im nationalen Rahmen.

Die skandinavischen Staaten kön-
nen auf eine lange Tradition frie-
denspolitischer, ziviler Aktivitäten
verweisen: Schweden und Finn-
land, neutrale bzw. blockfreie Mit-
glieder der EU, haben sich u.a.
durch den Aufbau ziviler Expert_in-
nen-Pools und entsprechende Trai-
ningsmaßnahmen einen Namen
gemacht. Die Folke Bernadotte
Akademie ist die staatliche Koordi-
nierungsstelle für zivile Friedens-
einsätze (mit rund 70 Entsendun-
gen in UN-, OSZE- und EU-Einsät-
zen), Friedenseinsätze von kirch-
lichen und Nichtregierungsorgani-
sationen werden von der schwedi-
schen Entwicklungsagentur SIDA
gefördert. Norwegen bringt seit
Jahren seine Expertise und seine
Ressourcen in einer Reihe von
Friedens- und Versöhnungsprozes-
sen auf internationaler Ebene (z.B.
im Nahen Osten, Sri Lanka, Kolum-
bien oder den Philippinen) ein.

Die neutrale Schweiz hat sich in
den 1990er Jahren ebenfalls ein
dezidiert friedenspolitisches Profil
gegeben und eine eigene Abteilung
„Menschliche Sicherheit“ im Au-
ßenministerium dafür eingerichtet,
die z.B. für die Förderung von Frie-
den und Demokratie in Konfliktre-
gionen, für Mediation, Vergangen-
heitsarbeit und den Expert_innen-
pool für zivile Friedensförderung
(mit rund 200 Entsendungen pro
Jahr) zuständig ist. Im Kompetenz-
zentrum für Friedensförderung
(KOFF) der Schweizer Friedensstif-
tung Swisspeace arbeiten das
Außenministerium sowie 46 NGOs
zusammen, um Dialoge und Lern-
prozesse im Bereich Peacebuilding
zu koordinieren sowie Politikemp-
fehlungen und gemeinsame Frie-
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densinitiativen zu entwickeln. In Ita-
lien läuft seit zwei Jahren eine
Experimentierphase für ein Ziviles
Friedenscorps, einer Mischform
von Freiwilligendienst und Zivilem
Friedensdienst, das vom Staat
finanziert wird.

Auch in Deutschland ist in den letz-
ten 20 Jahren eine Infrastruktur für
zivile Konfliktbearbeitung aufge-
baut worden, die u.a. das Zentrum
für internationale Friedenseinsätze
(staatliche Entsendungen ziviler
Expert_innen v.a. für internationale
Missionen von UN, OSZE, EU),
den Zivilen Friedensdienst (Entsen-
dung von Friedensfachkräften als
Gemeinschaftswerk von NGOs und
dem Entwicklungsministerium), die
Fördereinrichtung ZIVIK (finanzielle
Förderung zivilgesellschaftlicher
Initiativen), die Arbeitsgemein-
schaft Frieden und Entwicklung
(FriEnt) und die Deutsche Stiftung
Friedensforschung umfasst. Im
Juni 2017 hat die Bundesregierung
die neuen Leitlinien „Krisen verhin-
dern, Konflikte bewältigen, Frieden
fördern“ beschlossen, deren Um-
setzung von einem interministeriel-
len Steuerungsgremium geleitet
und u.a. von einem parlamentari-
schen Unterausschuss und einem
eigenen Beirat evaluiert wird.

Das 1999 geschaffene Instrument
des Zivilen Friedensdienstes (ZFD)
ist ein Programm für Gewaltpräven-
tion und Friedensförderung in Kri-
sen- und Konfliktregionen. Darin
unterstützen professionell ausge-
bildete Fachkräfte langfristig Men-
schen vor Ort in ihrem Einsatz für
Dialog, Menschenrechte und Frie-
den. Neun deutsche Entwicklungs-
und Friedensorganisationen – mit
dem „Konsortium ZFD“ als gemein-
samer Plattform – entsenden der-
zeit rund 300 zivile Friedensfach-
kräfte in 44 Länder. Seit der Grün-
dung des ZFD waren mehr als
1200 internationale Fachkräfte in
60 Ländern aktiv. Im Zivilen Frie-
densdienst arbeiten Zivilgesell-
schaft und Staat im Sinne eines

„Gemeinschaftswerks“ zusammen,
er wird vom Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit
2017 mit einem Budget von 45
Millionen Euro gefördert und regel-
mäßig evaluiert. Inzwischen ist der
ZFD als anerkanntes Instrument
der Friedens- und Entwicklungspo-
litik fest in der deutschen Außenpo-
litik verankert. 

Kooperationen

Zivile Expert_innen und zivilgesell-
schaftliche Friedensdienste und
-fachkräfte arbeiten in ihren Einsät-
zen in Konfliktgebieten nicht primär
im Interesse ihrer nationalen Ent-
sendestaaten oder -organisatio-
nen, sondern wollen lokale Part-
ner_innen in ihren Tätigkeiten beim
Friedensaufbau unterstützen. Ge-
walt kann nicht „von außen“ verhin-
dert, Konflikte nicht über die Köpfe
der Beteiligten hinweg transfor-
miert, Frieden nicht ohne die lokale
Bevölkerung aufgebaut werden–
deshalb haben die Stärkung der
Zivilgesellschaften in der Konfliktre-
gion und die Unterstützung ihrer
Friedenspotenziale inzwischen in
alle Konzepte unter dem Stichwort
„local ownership“ Eingang gefun-
den. Der Zivile Friedensdienst in
Deutschland trägt dem z.B. da-
durch Rechnung, dass nicht nur die
direkten Kosten für externe Fach-
kräfte, sondern auch ein Anteil für
den Aufbau nachhaltiger Friedens-
strukturen vor Ort finanziert wer-
den.

Neben den lokalen Akteur_innen
treten in Konflikten normaler Weise
noch viele weitere internationale
Organisationen auf den Plan. Die-
se verfolgen teilweise ähnliche
Agenden, Ziele und Ansätze der
Konfliktbearbeitung wie NGOs oder
Staaten, haben aber darüber hin-
aus oftmals noch zusätzliche Politi-
ken oder Instrumente der zivilen
Friedensförderung zur Hand. Die
Agenda 2030 für die nachhaltige
Entwicklung oder das Thema
„Frauen, Frieden und Sicherheit“

(Sicherheitsrats-Resolution 1325)
der Vereinten Nationen oder die
Konfliktpräventions- oder Beobach-
ter_innenmissionen der OSZE kön-
nen als Beispiele dafür dienen. Und
bezüglich der operativen Abstim-
mungen vor Ort mit (lokalen und
internationalen) Akteur_innen, die
keinen gewaltfreien Ansatz der
Konfliktbearbeitung verfolgen bzw.
andere Schwerpunkte setzen wie
etwa humanitäre Hilfe, gilt es einen
kohärenten, koordinierten und
komplementären Zugang (vgl. Wie-
ner 3C Appell) zu finden.

Einsatzbereiche

So vielfältig wie einzelne Konflikte
in verschiedenen Regionen sich
darstellen, so vielfältig sind auch
die Ziele und möglichen Einsatzbe-
reiche für zivile Fachkräfte und
Friedensdienste. Unterschieden
werden nach Schweitzer (2009: 6-
12) folgende Ziele und Strategien
ziviler Konfliktbearbeitung, denen
hier beispielhaft konkrete Aktivitä-
ten zugeordnet werden:

1. Prävention: gewaltsamen Kon-
flikten vorbeugen (z.B. durch ver-
trauensbildende Maßnahmen, Dia-
logförderung, Frühwarnsysteme,
Wahlbeobachtung)

2. Peacemaking: politische Rege-
lungen suchen (zum Beispiel durch
Schiedsgerichte, Verhandlungen,
Mediation auf verschiedenen ge-
sellschaftlichen Ebenen)

3. Peacekeeping: vor Gewalt und
Verletzung von Menschenrechten
schützen (z.B. durch zivile Beob-
achtungsmissionen von Waffenstill-
ständen, internationale Präsenz
und Schutzbegleitung, Beobach-
tung und Dokumentation von Men-
schenrechtsverletzungen, unbe-
waffneten Schutz von Zivilist-
_innen)

4. Peacebuilding: Ursachen und
Folgen von Gewalt bearbeiten. Zu
diesem Punkt benennt Schweitzer
(2009) insgesamt zehn Hauptka-
tegorien von Aufgaben mit ver-
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schiedenen möglichen Maßnah-
men, wie z.B. die Beseitigung von
Schäden und die Rückkehr von
Flüchtlingen (sozialer Wiederauf-
bau, begleitete Flüchtlingsrück-
kehr), die (psycho-)soziale Arbeit
(z.B. Traumata bearbeiten, Kinder-
soldat_innen in die Gesellschaft
reintegrieren), die Schaffung von
Gerechtigkeit (Übergangsjustiz,
Aufarbeitung der Vergangenheit,
Wahrheits- und Versöhnungskom-
missionen), die Förderung der Zivil-
gesellschaft (durch Bildung, Stär-
kung der Rolle von Frauen in Frie-
densprozessen, Ausbildung für
konfliktsensitiven Journalismus)
oder die direkte Förderung von
Friedensfähigkeit (Friedenserzie-
hung, Abbau von Feindbildern, Ver-
söhnungsarbeit).

Manche dieser Aufgaben werden
vornehmlich durch zivile Maßnah-
men und Expert_innen des Staates
oder der Wirtschaft bzw. durch
humanitäre und Entwicklungshel-
fer_innen, andere eher durch zivil-
gesellschaftliche Friedensfachkräf-
te erfüllt werden können. Was es
auf jeden Fall dafür braucht, sind
einschlägige (Berufs-)Erfahrungen
sowie eine fundierte und angemes-
sene Ausbildung in ziviler Konflikt-
bearbeitung. Das Potenzial an zivi-
len Expert_innen, die bereits Erfah-
rungen mit Friedensarbeit in ver-
schiedenen Regionen und The-
menbereichen in interkulturellen
Kontexten erworben haben, ist in
Österreich jedenfalls vorhanden –
genauso wie die Expertise von
Trainingseinrichtungen und Organi-
sationen, die Fachkräfte für Einsät-
ze in Krisengebieten ausbilden.

Was tun?

An Bekenntnissen der letzten
Bundesregierungen zur zivilen
Friedensförderung mangelt es
nicht. Regierungsprogramme, Si-
cherheitsstrategien sowie offizielle
Berichte und Konzepte unter-
schiedlichster staatlicher Stellen
betonen den Beitrag und die Wich-

tigkeit ziviler und zivilgesellschaft-
licher außenpolitischer Tätigkeiten.
Die aktuelle Sicherheitsstrategie
(2013) strebt beispielsweise an,
den Auf- und Ausbau effizienter
ziviler Kräfte strategisch zu verfol-
gen und durch zivile Komponenten
die „Wirksamkeit und Sichtbarkeit
österreichischer Beiträge im Aus-
land“ zu erhöhen. Zwischen dem
hoffenden Wunsch und der Realität
klafft allerdings eine große Lücke. 

Für die kommende 26. parlamenta-
rische Legislaturperiode schlagen
wir vor, in den ersten drei Jahren
eine unabhängige wissenschaftli-
che Machbarkeitsstudie für einen
zivilen, nichtstaatlichen Friedens-
dienst für Österreich zu erstellen,
auf die dann eine zweijährige Pilot-
phase folgen soll. Internationale
wie nationale Erfahrungen, best
practice-Modelle, Aufgabenfelder,
Ausbildungsmöglichkeiten und Ko-
operationsmodalitäten mit staat-
lichen Stellen sollen erarbeitet wer-
den. Die Studie soll auch Finanzie-
rungsmodelle – beispielsweise eine
staatlich eingerichtete Stiftung bzw.
einen Fonds für Friedensforschung
und Friedenspolitik – darstellen.
Zivile Fachkräfte können dabei je
nach Tätigkeitsfeld unterschiedli-
che Ausbildungen und Erfahrungen
mitbringen. Zu verfolgen ist dabei
ein Gesamtansatz, der die Zivilge-
sellschaft, wissenschaftliche Kapa-
zitäten, Medien und weitere rele-
vante Akteur_innen integriert. Ziel-
setzung am Ende der 26. parla-
mentarischen Legislaturperiode ist,
mit einer mit den wesentlichen
Akteur_innen abgestimmten und
erprobten Konzeption einen staat-
lich finanzierten und politisch unab-
hängigen Zivilen Friedensdienst
dauerhaft einzurichten.

Wesentlich kurzfristiger könnten in
der nächsten Regierungsperiode
bereits früh die entsprechenden
und notwendigen gesetzlichen
Rahmenbedingungen für die Ent-
sendung ziviler Expert_innen durch
staatliche und nichtstaatliche Stel-

len im Rahmen eines Auslandsein-
satzkonzeptes beschlossen wer-
den. Die neue Bundesregierung
sollte sich in ihrer Regierungserklä-
rung zu diesen Vorhaben, inklusive
der budgetären Vorkehrungen,
selbst verpflichten. Der Bundesprä-
sident könnte für die Aufbauphase
die Schirmherrschaft dieses neuen
Außenpolitikinstruments überneh-
men.
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